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Für Saint, immer





Oh, in ihrer Wut ist sie verwegen und klug!
Schon in der Schule war sie die reinste Plag.

So klein und doch so ungestüm ist sie.

– William Shakeseare,
Ein Sommernachtstraum



Fakt:
Sämtliche Kunsterke und Artefakte,  

die in diesem Roman erähnt erden, sind real.
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Prolog
Braxton
Basilique Royale de Saint-Denis, Frankreich
1741

I    T und hebe meine Fackel, mein 
Blick huscht on seinen leeren, leblosen Auen u der blutien 
Wunde in seiner Brust, o sich der Dolch tief in sein Her e-
raben und ihm den letten Atemu eraubt hat.

Ich wollte nicht, dass es so weit kommt. Ich wollte nicht …
Im ereifelten Versuch, diesen Anblick ausublenden, 

schließe ich die Auen, doch das rauenhafte Bild hat sich 
schon in mein Gehirn ebrannt – ein düsteres, elendes Stillle-
ben, das mich bis ans Ende meiner Tae erfolen ird.

»Merde.« Ich iehe eine Grimasse. Als ich mich umdrehe, 
sehe ich Killian neben mich treten, eine Ziarette ischen den 
Lien.

»Lass den Quatsch.« Seine Stimme hallt durch das uralte 
 Gemäuer. »Gibt keinen Grund mehr, Franösisch u srechen. 
Außer uns ist niemand hier.«

Er ackt mich am Handelenk, benutt die Flamme meiner 
Fackel ie ein Streichhol, um seine Ziarette u entünden, 
und nimmt einen tiefen Zu, der sofort einen heftien Husten-
anfall auslöst.

»Gibt doch nichts Besseres als ’ne ordentliche Kie«, rö-
chelt er. »Mein Pas hat mich das erste Mal robieren lassen, als 
ich neun ar.« Mit einem Seitenblick u mir lacht Killian auf. 
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»Mir ar ar nicht klar, ie sehr ich das ermisst habe. Das 
Rauchen meine ich. Nicht meinen Pas.« Um seine Aussae u 
unterstreichen, bläst er eine Reihe Rauchrine in die Luft, die 
kur über der Leiche scheben bleiben. »Manchmal frae ich 
mich, ob dieses Jahrhundert nicht besser u mir assen ürde. 
Du eißt schon, beor es all diese Reeln, Vorschriften und 
Warnunen om Gesundheitsministerium ab.«

Unbehalich sehe ich u, ie er neben dem Toten in die Ho-
cke sinkt und mit der Finersite dessen Auenlider schließt.

»Echt ruseli, enn der einen so anafft.«
»Meinst du, er hat recht« Ich starre auf meine Stiefel, deren 

Zehenkaen mit Erbrochenem und Blut besritt sind. Mein 
erster Instinkt ist, die Sauerei sofort euischen, trotdem 
eiß ich, dass ich es nicht tun erde.

Primär eil ich niemals eressen darf, dass ein junes Mäd-
chen aufrund meiner Tat seinen Vater erloren hat und nie 
den Grund dafür herausfinden ird. Ich schüttle den Kof, 
schüttle den Gedanken ab und kehre u meiner Frae urück. 
»Damit, dass die Sonne eine Fälschun ist – as meinst du«

Killian schnit die Asche seiner Ziarette auf die Wane 
des Toten. In diesem Moment hasse ich ihn mehr denn je. Res-
pektloses, abartiges Stück Sch …

»Glaubst du irklich, Arthur ürde uns für eine Fälschun 
losschicken« Er schnaubt amüsiert.

Mein Blick fällt ieder auf die Leiche. Das ist ein Mensch, 
eine Person. Ein Mann, der eine Frau und eine Tochter hatte. 
Ein Mann, der dank mir ein rausames und iel u frühes Ende 
efunden hat.

Und doch ist er nicht einfach irendein Mann, sondern ein 
Zeitächter. Ein Zeitächter, der unerschütterlich eblieben 
ist, obohl er esürt hat, as ihn erartet. Er hat das Schick-
sal einfach aketiert, ein Schicksal, das er nicht ändern konnte.
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Zumindest bis er die Drohun een sein kleines Mädchen 
ehört hat. Denn in diesem Moment hat er sich on einem 
loa len, eineschorenen Zeitächter in einen ereifelten 
Vater erandelt, der alles tun ürde, um seine Tochter u 
 retten.

»He, Posh Sice …«
Mit usammeneoenen Brauen sehe ich Killian an. Seine 

ständien Sticheleien een meinen Oberschichtakent ehen 
mir ealti auf die Neren.

Er baut sich u seiner ollen Größe auf, sodass er mich um 
ute sieben Zentimeter überrat. Mit seinen ierehn Jahren ist 
er ein bisschen älter als ich und udem roß für sein Alter. Und 
muskulös. »Falls es dir entanen ist …« Er reift in seine Ta-
sche und ieht einen raierten, silbernen Flachmann heror. 
»Wir haben’s eschafft, erdammt. Also entsann dich mal –
trink as. Wir haben noch enu Zeit, die Leiche euschaf-
fen und uns auf den Rücke u machen.«

Ich ill nichts trinken, eiß aber, dass es leichter ist, einfach 
mitusielen, also nehme ich den Flachmann und tue so, als 
ürde ich einen roßen Schluck runterkien. Doch Killian 
kennt mich u ut und beor ich ihn aufhalten kann, drückt er 
den Boden des Flachmanns nach oben, sodass ein Schall 
Whisk in meinen Mund fließt und eine feurie Sur meine 
Kehle hinabieht.

»Schon besser«, brummt er, beor er den Flachmann urück-
nimmt und selbst einen roßen Schluck trinkt. »Ein Zeitäch-
ter ist erledit, einer artet noch auf uns«, ruft er. Als er meinen 
erirrten Blick bemerkt, füt er hinu: »Ich rede on dem 
Mädchen. Was sonst«

»Aber das ist unmölich«, sae ich. »Es ibt keine eiblichen 
Zeitächter.«

»Jett schon.« Er uckt mit den Schultern. »Als sein erste-
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borenes und einies Kind muss seine Tochter eine Zeitächte-
rin sein. Und ich für meinen Teil kann es nicht erarten, dieses 
Wundermädchen kennenulernen. Ich erde ihr das eini 
wahre Wunder dieser Welt eien, beor ich sie um die Ecke 
brine. Sie ird mit einem ehörien Bang abtreten, ie man 
so schön sat.«

Mein Maen rebelliert, ährend ich usehe, ie er das Be-
cken or und urück beet und dabei eschmacklose Gesten 
mit den Finern und der Zune macht. Dieser T ist so i-
derlich, so ulär und abstoßend, dass ich mir hier und jett 
schöre, dieses Mädchen unter allen Umständen or ihm u 
beschüten – falls ich diese anebliche Zeitächterin denn je-
mals finde.

Wobei … Vielleicht sollte ich hier und jett dafür soren, 
dass er sie niemals in die Finer bekommt. Ich bin mir iemlich
sicher, dass niemand ihn ermissen ird. Zumindest nicht 
lane. Es erschinden schließlich dauernd Leute. Was macht 
einer mehr da schon aus

»Komm schon«, fordert er mich auf. »Hilf mir, die Leiche 
euschaffen, damit ir endlich urück nach Gra Wolf kom-
men und anständi feiern können.«

»Wo illst du ihn denn erstecken« Kaum habe ich die 
Frae estellt, kenne ich die Antort. Köni Daoberts Grab. 
Es steht offen, seit der Zeitächter die Sonne aus ihrem jahr-
hundertealten Versteck eholt hat. Und auch enn noch ein 
Haufen alter könilicher Knochen darin liet, hat eine eitere 
Leiche Plat.

Aber passen da auch drei rein?
»Ich nehme ihn an den Schultern, du an den Füßen«, sat 

Killian.
Wir ählen bis drei, schleifen die Leiche um Sarkoha und 

hieen sie hinein. Als der Kof des Zeitächters mit einem 
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dumfen Krachen auf Köni Daoberts Schädel landet, süre 
ich brennende Galle in meiner Kehle aufsteien.

Dieser Mann hat etas Besseres erdient und enn ich mei-
nen Anteil an seinem Tod jemals ieder utmachen ill, muss 
ich jett handeln, beor es u sät ist.

Ich beobachte, ie Killian seinen limmenden Ziaretten-
stummel in das Grab irft, an das überhebliche Arschloch, 
das er nun mal ist. Dann ieht er die oldene Kuel aus seiner 
Tasche und önnt sich einen Moment, um unser Werk u be-
undern. »Arthur ird sehr ufrieden sein, enn er dieses Ziel-
objekt sieht«

Ich starre Killians Hinterkof an. »Wieso sollte er ufrieden 
sein«, frae ich, mein Tonfall so düster ie meine Stimmun. 
»Die Sonne ist nicht echt.«

Killian irbelt u mir herum. »Was laberst du da« Er hält
mir die oldene Kuel ors Gesicht, aber ich edle seine Hand 
schnell e.

»Der Zeitächter hatte recht. Die Sonne ar nur eine At-
trae«, beharre ich, fest entschlossen, meinen neuen Plan in 
die Tat umuseten.

Etas Schlimmeres kann ein Sriner seinem Partner kaum 
antun, aber nach dem, as ich diesem Mädchen enommen 
habe, ist es das Mindeste, as ich für sie tun kann.

Außerdem hat Killian nicht erade selbst esat, dass er iel 
besser in dieses Jahrhundert asst Dann ist das jett seine 
Chance, diese Theorie auf die Probe u stellen.

Killians Auen funkeln. »Und oher, erdammt noch mal, 
illst du das i …«, beinnt er.

Doch beor er den Sat u Ende brinen kann, hole ich um 
Schla aus und treffe ihn hart am Kinn.

Sein Kof fliet ur Seite und seine Knie eben nach. Kraft-
los sackt er u Boden. Ein schneller, simler K. o.-Schla. Doch 
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da ich nicht eiß, ie lane er beusstlos bleiben ird, lasse ich 
mich schnell auf die Knie fallen, reiße ihm das Lederband mit 
dem Kreuanhäner om Hals und srine dann ieder auf die 
Füße, um um Portal u rennen.

Während meine Finerknöchel noch schmerhaft ulsieren 
und meine blut- und kotebefleckten Stiefel laut über den ural-
ten Boden trommeln, schirren Gedanken an das Mädchen 
durch meinen Kof.

Ist sie wirklich eine Zeitwächterin? Die erste Frau in einer jahr-
hundertelangen Blutlinie aus Männern?

Der Ansat eines Lächelns huscht über meine Lien und 
ich hoffe, dass ich eines Taes die Geleenheit bekommen erde, 
sie kennenulernen. Denn das äre irklich etas Besonderes.

Sie u kennen, äre etas Besonderes.
So oder so habe ich es umindest eschafft, sie or Killian

fuckin de Luce u beahren.
Als ich das leuchtende Portal beinahe erreicht habe, erfe 

ich einen Blick über die Schulter und sehe, dass Killian ieder 
auf den Beinen ist und hinter mir herjat.

»Wehe, du ehst ohne mich«, schreit er mit ildem Blick 
und utererrter Miene. »Ich brine dich um Ich …«

Ich hebe das Kreu, das bei diesem Srun als Klicker dient, 
und mit einem kuren Druck auf dessen Mitte rase ich eiein-
halb Jahrhunderte in der Zeit nach orn … und lasse Killian 
eit hinter mir urück.
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1
Natasha
Gray Wolf Academy
Heute

E  L  durch den Schlit i-
schen den Vorhänen und trifft mich mitten im Gesicht.

Doch das ist nicht der Grund, ieso ich ach bin.
Es ist Braton. Wieder einmal efanen in einem seiner Alb-

träume irft er sich hin und her, schlät nach einem unsichtba-
ren Gener, ährend er rößtenteils unerständliche Worte or 
sich hinmurmelt.

Ich habe nicht … Ich hätte … Merde …
»Alles ut«, flüstere ich und rolle mich auf die Seite. Ich lee 

eine Hand auf seine Brust. Seine Haut ist kühl, aber scheiß-
nass, und sein Her schlät so hefti, dass ich es durch seinen 
Brustkorb süren kann. »Es ist nur ein Albtraum. Es ist nicht 
echt.«

Ich sehe u, ie er lansam ein Aue öffnet. Kur darauf auch 
das eite. Und einen Moment lan bin ich mir sicher, den 
Ansat on Anst und Reue in seinem Blick u sehen, mehr 
noch, einen Ausdruck, der mich an absolutes Grauen erinnert. 
Doch dann ischt er sich mit einer Hand übers Gesicht und 
isert meinen Namen und as immer ich erade esehen 
habe, ist erschunden.

»Tasha«, sat er. »Tut mir leid. Ich …«
»Schon oka«, eridere ich. »War nur ein Albtraum, mehr 
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nicht.« Ich drücke ihm einen Kuss auf die Schulter, dann noch 
einen in seine Halsbeue. »Ich bin hier, falls du darüber reden 
illst.«

Er dreht den Kof in meine Richtun und als er meinem 
Blick beenet, rechne ich fest damit, dass er mir endlich erra-
ten ird, as ihn beinahe jede Nacht in seinen Träumen heim-
sucht. Doch dann schlint er die Arme um meine Taille und 
ieht mich an sich. »Du meinst, deine Psychatriebude ist offen«

Diese Ansielun auf Luc on den Peanuts brint mich je-
des Mal um Lachen, or allem eil die Gra-Wolf-Pschiaterin 
ufälliereise ebenfalls Luc heißt.

»Aroos …« Ich lasse meine Finer u seinem Nabel leiten, 
umkreise ihn mit der Site meines Daumens. »Heute ist mein 
letter Ta.« Ich halte inne und hebe den Kof, um seine Miene 
lesen u können. Der erirrte Blick, den ich dort orfinde,
lässt mich hinufüen: »Die Theraie. Heute ist mein letter Ta 
der Theraie.«

Braton sannt die Kiefermuskeln an und runelt besort 
die Stirn. Ich bin mir nicht sicher, mit elcher Reaktion ich 
erechnet habe, aber sicher nicht mit dieser.

»Aber … Bist du schon so eit Es ist noch nicht lane her.«
Ich rolle mich auf den Rücken und starre hinauf u den ald-

rünen Stoffbahnen, die über unseren Köfen hänen. »Genau 
enommen ist mein letter Srun nach Versailles schon fast 
drei Wochen her. Oder sechs Situnen mit Dr. Luc – ie im-
mer man es formulieren ill. Aber ja.« Ich hebe die Schultern. 
»Ich bin mir so sicher, ie ich es sein kann.«

»Und as sat Dr. Luc« Braton dreht sich u mir, stoft 
ein Kissen unter seinen Kof und sieht auf mich herab.

»Keine Ahnun und interessiert mich auch nicht.« Ich er-
iehe das Gesicht. »Es ist meine Entscheidun. Und an im 
Ernst, inischen bin ich es echt leid, darüber u reden. Was für 
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Gefühle hat das in dir ausgelöst? Wie beeinträchtigt dieses Erleb-
nis deine tägliche Routine? Willst du noch mal über den Tag sin-
nieren, an dem dein Dad dich für immer verlassen hat?« Ich er-
drehe die Auen. »Nein, ich ill über nichts daon sinnieren. 
Ich habe alles esat, as es u saen ibt, jett ist es Zeit, ei-
terumachen.«

Braton ibt ein leises Geräusch on sich – ein Geräusch, 
das ich nicht so recht uordnen kann. Wenn ich es beschreiben 
müsste, ürde ich saen, es ist eine Mischun aus Keuchen und 
Stöhnen.

Aus irendeinem Grund rutscht Bratons Laune immer in 
den Keller, sobald ir auf meinen Vater u srechen kommen. 
Fast als ine ihm sein Verschinden näher als mir.

»Wieeee auch immer …« Ich iehe das erste Wort in die 
Läne. »Manchmal frae ich mich, ob all dieses Gerede das
Trauma nicht erst recht lebendi hält. Ich meine, ielleicht hat 
Arthur ja recht – ir schreiben unsere eienen Geschichten und 
die, die ir immer und immer ieder absielen, bestimmen 
unser Schicksal. Und enn es irklich so ist, ementiere ich 
dann nicht meinen Status als Ofer einer brutalen Attacke, in-
dem ich den Vorfall in Versailles immer ieder durchlebe«

»Aber du bist kein Ofer.« Braton schüttelt den Kof. »Du 
hast es diesem Hero richti eeit.«

Trot des stolen Blicks, der sein Gesicht um Leuchten 
brint, ünschte ich, diese ane schreckliche Geschichte für 
mich behalten u haben. Um meine Verletunen u erklären, 
hätte ich ihn auch einfach daran erinnern können, dass ein Solo-
srun ins Versailles des Jahres 1745 – eine Zeit, in der Frauen 
kaum Wert und quasi keinerlei Rechte hatten – für eine Frau 
nun mal noch efährlicher ist, als es Zeitreisen ohnehin schon 
sind.

Ich hätte ihm nicht erählen müssen, dass ich ins Gefännis 
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eorfen, belästit und beinahe erealtit urde, beor ich 
mich befreit habe, indem ich mit einer selbstebastelten Kline 
auf den Hero einestochen habe.

Immerhin ar ich klu enu, für mich u behalten, dass es 
Killian ar, der mich daon abehalten hat, meinen Anreifer 
umubrinen.

Ich kann den faulien Gestank der Zelle immer noch rie-
chen, süre immer noch die scharfen Kanten der imroisier-
ten Kline in meiner Hand, beor ich sie dem Hero in die 
Brust erammt habe. Ich hatte erade u einer erneuten Attacke 
auseholt, als Killian aufetaucht ist und mich or mir selbst 
erettet hat. Er hat esat, dass ich niemals ieder dieselbe sein 
erde, nachdem ich einmal etötet habe, und dass es nicht an 
mir ist, den Lauf der Geschichte u ändern – und noch jede 
Mene anderen Mist in der Art.

Nur dass es ahrscheinlich ar kein Mist ar.
Vermutlich hatte er recht.
Trotdem frae ich mich manchmal, ob es ein Fehler ar, 

den Hero am Leben u lassen.
Jedenfalls bin ich froh, dass ich dieses ane Killian-Thema 

für mich behalten habe. Denn aus mir nicht an erständ lichen 
Gründen sind Braton und Killian erklärte Todfeinde. Und da 
keiner on beiden ins Detail ehen ill, eiß ich nur, dass Kil-
lian Braton beschuldit, ihn im Frankreich des achtehnten 
Jahrhunderts urückelassen u haben, ährend Braton be-
hautet, Killian sei ein Lüner und reelrechter Pschoath.

»Wo bist du denn erade« Bratons eschliffener enlischer 
Akent holt mich aus Versailles urück nach Gra Wolf, in Bra-
tons luuriöse Suite und sein edles Himmelbett. »Denn hier bist 
du an eindeuti nicht mehr.«

Ich stüte mich auf die Ellboen und ende mich ihm u. 
»Ich habe darüber nachedacht, as Arthur esat hat.«
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Braton erieht die Lien u einem Grinsen. »Arthur sat 
iel, enn der Ta lan ist, da musst du schon etas räiser 
sein.«

Ich lee eine Hand auf meinen Bauch und sae mit tiefer 
Stimme: »Du allein bist die Alchemistin der Realität, die du er-
schaffst.« Ich bemühe mich um die beste Imitation unseres … 
Chefs, Anführers, Mentors, Könis. Gan sicher bin ich mir 
immer noch nicht, ie ich den urückeoenen Tech-Billionär 
beeichnen soll, der mich hierherebracht hat. Den Mann, des-
sen erste Initiale auf dem oldenen Sieelrin steht, den ich 
trae und der mich als Mitlied der AAD auseist, Arthur’s 
Artful Doders. Den Mann, der – ie ich allmählich ermute – 
jede meiner Beeunen erfolt. Und obohl ich nicht mal 
ansateise klan ie er, lacht Braton und das allein fühlt sich 
an ie ein kleiner Sie.

»Ah, ja«, sat Braton. »Amor Fati.«
»Was hast du esat« Ich drehe mich auf die Seite, lasse 

meinen Blick über sein unfassbar hübsches Gesicht andern, 
on den oeanblauen Auen über den leichten Knick in seiner 
Nase u den armen, einladenden Lien, die irklich fantas-
tisch küssen können.

»Amor …«
»Nein«, falle ich ihm ins Wort, »ich kenne den Sruch. Ich 

meinte nur … oher kennst du ihn«
»Das hat mein Dad oft esat. Es bedeutet, u lernen, das 

Beste aus dem u machen, as assiert – unerünschte Erfah-
runen in etas Bedeutunsolles u erandeln.«

Staunend sehe ich ihn an. Die Verbindun ischen uns ließ 
sich on Anfan an nicht leunen, eal ie sehr ich mich dae-
en eehrt habe. Aber das … Ich eiß nicht, as ich daon 
halten soll. Es ist u merkürdi und konkret, um Zufall u 
sein.
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»Was ist« Mit fraendem Blick let er eine Hand an meine 
Wane. »Wieso siehst du mich so an«

»Weil mein Dad das früher auch oft esat hat. Unahr-
scheinlicher Zufall, oder«

Bratons Blick brennt sich in meinen. »Auch nicht unahr-
scheinlicher, als dass ir beide hier in diesem oldenen Käfi 
u einanderfinden.«

Anenehme Wärme breitet sich in meiner Brust aus, als er 
die Finer nach dem Talisman ausstreckt, der an einer dünnen 
Goldkette um meinen Hals hänt. Das Geschenk, das er u 
meinem achtehnten Geburtsta etra in Auftra eeben hat. 
Der blaue Laislauli-Mond und der kleine Diamantstern in 
einem ierlichen oldenen Käfi sind uleich ein Smbol un-
seres emeinsamen Lebens in dieser schneekuelartien Festun 
und dienen als eine Art Schut een den Erinnerunserlust,
daor, mich für immer in der Zeit u erlieren.

So ie es Anjou eranen ist, ermutlich auch Son und ir-
endann ohl auch Killian. Die Vorstellun allein ist so rau-
enhaft, dass ich instinkti schaudere.

»Alles in Ordnun« Mit einer Hand streicht Braton über 
meinen Arm, ertreibt die Gänsehaut. Und als sein Blick mei-
nem beenet, ist der Ausdruck darin so offen, so liebeoll, dass 
ich tief in meinem Heren einfach eiß, Killian lüt enteder 
oder liet ollkommen falsch. Braton äre nicht dau fähi, 
je manden in einer fremden Zeit urückulassen.

»Natürlich ist alles in Ordnun«, ersichere ich ihm. 
»Schließlich bin ich hier bei dir.« Ich sehe ihm direkt in die 
Auen und erde nicht mal rot dabei.

Braton eenüber muss ich meine Gefühle nicht erberen 
oder, schlimmer noch, so tun, als inen sie ihn nichts an. Vor 
ihm ist es mir nicht einlich, mein echtes, manelhaftes, abso-
lut authentisches Selbst u eien.
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Was das roße L-Wort aneht … Gan so eit sind ir noch 
nicht. Aber ie bei allem anderen ischen uns besteht kein 
Grund ur Eile. Hier in Gra Wolf haben ir alle Zeit der Welt.

Braton lässt den Talisman los und sieht u, ie er über 
meine Brust leitet, schließlich im V-Ausschnitt meines Seiden-
tos erschindet. Dann schiebt er einen Finer unter den Trä-
er, ieht ihn über meine Schulter und erteilt eine Reihe Küsse 
entlan meines Schlüsselbeins.

Obohl ir uns bis sät in die Nacht eküsst haben, soar 
küssend eineschlafen sind, bekomme ich einfach nicht enu 
on seinen armen Lien, dem elektrischen Prickeln, das 
seine Finersiten auf meiner Haut hinterlassen.

Ich schmiee mich ener an ihn, schiebe meine Hände in 
seine eichen, irren Haare. Und als sein Mund endlich mei-
nen findet, öffne ich sofort die Lien, ebe mich dem Kuss
ollkommen hin – der hitien Vibration, die tief in mir be-
innt, durch meine Haut drint und direkt in seine sinkt.

»Sürst du das«, flüstert er an meinen Lien. »Diese Ener-
ie ischen uns. Dieses Kribbeln.«

»Immer«, murmle ich. »Immer, enn ich bei dir bin.«
Ich löse mich etas on ihm, muss einfach in seine under-

schönen, tiefen Auen sehen.
Doch statt Bratons Gesicht starrt mir die hässliche Frate 

des Heros enteen.
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2

M M pp , doch nichts kommt heraus.
Mein Körer ist erstarrt, meine Kehle ie ueschnürt.
»Tasha …« Braton sricht in beruhiendem Flüsterton, ie 

man ihn auch bei kleinen Kindern oder Schlafandlern be-
nutt. »Darlin.« Behutsam let er eine Hand auf meinen Arm. 
»Bitte … sieh mich an.«

Ich ill ja, aber ich kann nicht. Nicht solane der Hero 
noch einen Teil on mir in seinen Klauen hat.

Ich lasse mich een das Kofteil des Betts sinken, errabe 
das Gesicht in den Händen und kämfe mit allem, as ich 
habe, darum, das Bild des Heros aus meinem Kof u er-
dränen.

Nein, eise ich sein arroantes Gesicht stumm urecht. Ver-
schwinde, verdammt noch mal. Du bist für mich gestorben und ich 
werde nie wieder über dich sprechen oder an dich denken …

»Es ist nicht real«, sat Braton. »Du hattest nur einen Flash-
back. Er kann dir nie ieder ehtun, kann dir nie ieder nahe 
kommen. Arthur ird dich nie ieder in diese Zeit urück-
schicken.«

Es dauert noch ein aar Auenblicke, bis mein Atem sich 
beruhit hat und mein Her ieder reelmäßi schlät. Als ich 
die Auen schließlich öffne und Bratons eindrinlichen, be-
sorten Blick sehe, bin ich entschlossener denn je, diesen be-
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scheuerten Hero aus meinen Gedanken u erbannen, eal 
as es mich kostet.

»Vielleicht muss die Theraiestunde heute nicht deine lette 
sein.« Braton mustert mich orsichti.

Ich ende den Blick ab, ersuche, meine Demütiun u 
erberen. Eben habe ich noch behautet, eheilt u sein, nur 
um ein aar Sekunden säter einen heftien Rückfall u be-
kommen. Mehr als einlich.

»Oka.« Als ich sehe, ie besort er um mich ist, fühle ich 
mich leich noch schlechter. »Keine schnelle Lösun, keine or-
eilien Schlüsse. Versrochen.«

»Tasha …« Bratons Stimme ist oller Sore. »Es eht hier 
nicht um mich – die Theraie ist für dich. Ich ill einfach nur, 
dass du dich ieder ollständi und sicher fühlst. Außerdem 
habe ich selbst ab und u eine Situn mit Dr. Luc, das ist
nichts, as einem einlich sein muss.«

»Wir haben ohl alle unsere Albträume.« Ich seufe, hoffe, 
dass ich das Thema damit abhaken kann, doch da süre ich das 
erräterische Brennen in den Aueninkeln. Schnell senke ich 
das Kinn, blinle so lane een die drohenden Tränen an, bis 
ich mir sicher bin, dass ich sie erfolreich urückedränt habe.

Nach all den Jahren, in denen ich mich um meine Mom 
ekümmert und meine eienen Bedürfnisse dafür urückestellt 
habe, ist es etrem uneohnt, lötlich diejenie u sein, die 
umsort und beschütt ird. Und auch enn ich besser da rin 
eorden bin, meine Gefühle u teilen und mich Bratons Ge-
fühlen u öffnen … Wenn ich an ehrlich bin, irft er mich 
mit der offenen Zurschaustellun seiner Zuneiun manchmal 
so aus der Bahn, dass ich een den Dran ankämfen muss, ihn 
eustoßen.

So iele Jahre lan hat es sich sicher anefühlt, allein u sein. 
Und auch jett noch, trot all der Arbeit, die ich inestiert habe, 



24

ist da dieser düstere Teil on mir, der darauf beharrt, dass ich 
Bratons Zuneiun nicht erdiene  – dass ich nicht die Art 
Mäd chen bin, für die es sich lohnt, u bleiben.

Natürlich eiß ich irendo tief in mir, dass das nicht 
stimmt. Doch das reicht nicht immer, um diese hartnäckie, 
dunkle Stimme um Scheien u brinen.

Stille breitet sich ischen uns aus ie ein Oean, bis ich 
schließlich das Kinn hebe, ihm direkt in die Auen sehe und 
das Scheien breche, indem ich sae: »Ich werde mich ieder 
sicher fühlen. Bald. Aber für den Moment hoffe ich erstmal, 
dass du mich daran erinnerst, o ir erade steheneblieben 
sind.«

Ich ersuche mich an einem se Lächeln, doch es fühlt sich 
so merkürdi auf meinem Gesicht an, dass ich sicher klälich 
escheitert bin. Doch as mir an Talent fehlt, mache ich mit
Entschlossenheit ieder ett. Ich drücke mich om Kofteil 
des Betts ab und beue mich u ihm, bis meine Finersiten 
die Kure seines Bies erreichen.

Früher ab es mal eine Zeit, in der ich mit illkürlichen 
Juns rumeknutscht habe, um der Monotonie meines Lebens 
u entkommen.

Tue ich erade dasselbe
Suche ich körerliche Zuneiun, um echten Emotionen 

und ernsten Gesrächen aus dem We u ehen
Vielleicht.
Vermutlich.
Vertrauliche Gesräche sind in meinen Auen eher ein Ri-

siko als ein intimer Akt.
Aber ich eiß auch, as ich ill. Und in diesem Moment 

ill ich Braton.
Ich lasse meine Finer seinen Arm hinaufandern und auch 

enn ich mir sicher bin, dass er mich ebenfalls ill, lassen sich 
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seine usammenebissenen Zähne und die anesannte Wirbel-
s äule nicht inorieren, auch nicht die Art, ie er sich urück-
hält, sich eiert, nachueben.

»Darlin …« Er ieht die Brauen usammen und die Mund-
inkel nach unten. »Du musst nicht …«

Aber ich lasse ihn nicht ausreden. Ich habe etas u beei-
sen, um Teil ihm, or allem aber mir selbst. Ich muss uns bei-
den beeisen, dass ir einen romantischen Moment enießen 
können, ohne dass der Hero ständi daischenfunkt.

»Alles ut«, sae ich, flehe ihn reelrecht an, mir u lauben, 
damit ich es ielleicht selbst lauben kann. »Ehrlich. Das ar 
nur ein kurer Ausrutscher. Wird nicht noch mal assieren.«

Ich lasse meine Hände über seine Schultern leiten und falle 
über seinen Mund her. Mit der Zune dräne ich sielerisch 
een seine Lien, bis er sich schließlich öffnet – mir, dem
Kuss und dem unausesrochenen Versrechen, das auf uns 
artet.

Ein leises Stöhnen ibriert tief in seiner Kehle, als er mich 
ener an sich ieht und mich so leidenschaftlich küsst, dass 
sämtliche Erinnerunen an den Hero erblassen. Dann ieht 
er mich mit sich hinunter, dreht unsere Körer so, dass ich auf 
ihm liee, erliert keine Zeit, beor er sich ieder über meinen 
Mund hermacht, meinen Hals, meine Ohrlächen. Seine Li-
en hinterlassen eine kribbelnde Sur, die meinen anen Kör-
er in Brand sett.

»Das hier«, flüstere ich, resse meinen Körer an seine har-
ten Konturen. »Das hier ist enau das, as ich ill.« Ich rabe 
die Zähne in seine Schulter, ein sielerischer Biss, der trotdem 
einen leichten halbmondförmien Abdruck hinterlässt.

Das hier und noch mehr. So. Viel. Mehr. Die Worte klinen in 
meinem Kof, doch ich sreche sie nicht aus. Ich eie ihm 
lieber, as ich ill.
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Es ab so iele Nächte, in denen ir uns eine efühlte Ei-
keit eküsst haben – bis ir on unseren heiß tanenden  Zunen 
und süßen Berührunen unserer erkundenden Finer erschöft 
aren. Wir haben alles etan, um es lansam anuehen – um 
eine solide Grundlae aus Wohlfühlen und Vertrauen aufu-
bauen. Doch jett scheint der Moment ekommen u sein, ei-
nen Schritt eiteruehen … alles ausurobieren.

Und ich eiß, dass er enauso emfindet. Ich kann es in den 
erhitten Beeunen seiner Hüften süren, dem dränenden 
Streicheln seiner Daumen, als er sie unter mein Oberteil schiebt, 
meine Taille hinauf, o er schließlich am Ansat meiner Brüste 
innehält.

Ich resse eine Hand auf seine Brust und drehe mich so, dass 
ich mit dem Blick der anderen Hand folen kann, mit der ich 
lansam über das muskulöse Tal seines Bauchs fahre, enüss-
liche Kreise direkt unter seinem Nabel iehe, die seinen Puls so 
sehr in die Höhe treiben, dass ich ihn unter seiner Haut süre.

Dann schiebe ich meine Hand eiter nach unten.
Und noch eiter.
Meine Finer leiten unter den Bund seiner Boershorts, bis 

ich ihn finde, den ärmsten Teil seines Körers in Besit nehme. 
Ein auferetes Lächeln uft an meinen Lien, als ich sehe, 
ie er unter meiner Berührun erbebt, sich sofort eribt, illi, 
alles mitumachen, as ich ill.

»Tasha.« Er dreht den Kof, bis unsere Lien sich treffen, 
u einem Kuss, der schnell so hiti ird, dass ir uns onein-
ander lösen müssen. »Du hast keine Ahnun, ie sehr ich das 
ill«, sat er. »Wie sehr ich dich ill.«

Wieder fällt er über meinen Mund her, hart und heiß, beor 
er sich mit den Lien einen We meinen Hals hinab bahnt, 
immer eiter hinunter, bis er seine Hände erreicht, die ini-
schen um meine Brüste lieen.
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»Zei’s mir. Zei mir, ie sehr du mich illst«, erlane ich 
und Braton ehorcht sofort.

Sein lockender, dränender Kuss, der süße Rhthmus unse-
rer kreisenden Hüften – ich ill nicht, dass es endet. Ich ill 
mehr. Mehr on uns. Mehr on ihm.

Ich erre an seiner Boershorts, ill sämtliche Barrieren los-
erden, die noch ischen uns stehen. »Siehst du«, sae ich, 
beor ich meine Zune über seine Ohrmuschel leiten lasse, 
sehe, ie sein Blick lasi ird, als ich meine Hand beee. 
»Kein Grund ur Sore. Ich bin an offensichtlich eheilt.«

Mit leicht eöffnetem Mund nimmt Braton einen tiefen, 
equälten Atemu. Und enau in dem Moment, als ich mir 
sicher bin, dass ir es irklich, tatsächlich, endlich tun erden, 
schließt er die Finer um mein Handelenk und stot mich.

»Aber Tasha … bist du sicher« Seine heisere Stimme errät
mir, dass es ihn all seine Kraft kostet, sich u bremsen und das 
Richtie u tun. Das u tun, as ein Gentleman tun ürde. 
Was Braton tun ürde.

Und enau deseen ill ich ihn noch mehr.
Ich rabe die Zähne in meine Unterlie. Ich bin so was von 

bereit.
»Bist du sicher«, frae ich. Mein Ton ist neckend, denn ich 

bin übereut, die Antort schon u kennen.
Er nimmt mein Gesicht ischen seine Hände, in seinem 

Blick liet so iel Ehrfurcht, dass es mir leicheiti Anst 
macht und mein Her sinen lässt.

Wir schließen die Lücke ischen uns und unsere Lien 
finden sich erneut, als ie aus dem Nichts ein Schall Beet-
hoen durchs Zimmer dröhnt.
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S   v N »da-da-da-dum« er-
klinen, die das Leitmoti on Beethoens fünfter Smhonie 
er öffnen, eiß ich, dass es eine Nachricht on Arthur ist.

Was auch die Geschindikeit erklärt, mit der Braton sich 
unter mir herorrollt, u seinem Nachttisch hechtet, um sein 
Gra-Wolf-Tablet u holen, und dem Gerät dann seine olle 
Aufmerksamkeit schenkt.

Ich stüte meinen Kof in die Hände und stoße ein frustrier-
tes Seufen aus. Da alles, as in Gra Wolf assiert, Arthurs 
Voraben folt, ist es sicher kein Zufall, dass er dieses Stück als 
sein musikalisches Markeneichen eählt hat. Wenn man 
Beethoens Sekretär und Biorah lauben darf, hatte der 
Komonist bei diesem Stück das Schicksal or Auen, das an 
die Tür kloft. Indem Arthur seine Anrufe und Nachrichten 
mit dieser Smhonie des Schicksals ankündit, erinnert er uns 
also ieder mal daran, dass ir nur een ihm hier sind.

Arthur herrscht über unser aller Schicksal.
Ich starre Bratons Rücken an, ährend er sich über das 

 Tablet beut. Seine Aufmerksamkeit ist oll und an auf das 
erichtet, as Arthur on ihm ill – as auch immer das sein 
ma.

Und äre ich an seiner Stelle, ürde ich enau dasselbe tun.
Hier auf dieser abeleenen Felsinsel, einem Ort, der naheu 
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durchehendem Wind, Reen und Nebel ausesett ist, nimmt 
Arthur die Rolle der Sonne ein, um die ir alle kreisen.

Meine Gedanken andern u dem Mädchen, das ich früher 
einmal ar, beor ich hierherekommen bin. Damals hatte ich 
null Interesse an der Veranenheit. Die Geenart einen Ta 
nach dem anderen u überleben, ar schon Herausforderun 
enu. Doch hier in Gra Wolf stecke ich bis über beide Ohren 
in der Veranenheit, da Arthur keine Mühen scheut, uns on 
der modernen Welt außerhalb dieser Mauern abuschirmen.

Zu Beinn ar ich fest entschlossen, een alles hier u re-
bellieren. Doch je läner ich hier ar, desto mehr habe ich er-
kannt, dass die altertümlichen Reeln und Gebräuche, denen 
ir hier folen müssen, dau dienen, uns besser tarnen u kön-
nen, enn ir durch die Zeit reisen – oder srinen, ie ir es 
nennen. Was iederum unserem eienen Schut dient.

»Sorr.« Braton irft einen erknirschten Blick über die 
Schulter. »Du eißt ja, dass ich antorten muss.« Er endet 
sich ieder seinem Slab u, tit mit den Daumen rasch eine 
Antort.

»Ich eiß auch, dass Sonnta ist«, rummle ich. Mein Kör-
er rickelt immer noch überall dort, o Braton mich berührt 
hat, und dort, o er mich beinahe berührt hätte. »Was auch 
immer Arthur ill, es kann arten.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob er das auch so sieht.« Braton 
fährt sich mit einer Hand durch die om Schlaf eruschelten 
Haare, als er aufsteht und seuft. »Ich muss duschen«, sat er 
und beor ich anbieten kann, mitukommen, füt er hinu: 
»Glaub mir, es ird eine sehr kalte Dusche.« Er rinst.

Ich iehe ein Kissen an meine Brust und sete eine übertrie-
bene Schmollschnute auf. Doch Braton lacht nur und drückt 
mir einen Kuss auf die Stirn, beor er Richtun Bad eht. »Fort-
setun folt«, ruft er noch.



30

Einen Moment säter höre ich Wasser lätschern und steie 
aus dem Bett, um mich in seinem Schrank auf die Suche nach 
etas u machen, das ich aniehen kann, damit ich nicht im 
Kleid on estern Abend durch die Flure on Gra Wolf laufen 
muss.

Nicht dass sich irendjemand dafür interessieren ürde. In 
Gra Wolf elten ollkommen andere Reeln als an normalen 
Schulen. Trotdem ist das Kleid iemlich kur und mir ist jett 
eher nach as Warmem umute. Und enn dieses arme Klei-
dunsstück auch noch nach Braton riecht, umso besser.

Wie alles andere hier ist auch Bratons Kleiderschrank der 
Inberiff on Luus. Natürlich beehbar und mit so ielen De-
sinerstücken ollestoft, dass man sich fühlt ie ein einer no-
blen Herrenboutique. Ich muss mich auf die Zehensiten stel-
len, um ans oberste Realbrett u elanen und ein schares
Seat shirt mit dem Gra-Wolf-Loo herunteruholen. Dabei 
komme ich nicht umhin, mich u fraen, ofür die Farbe steht.

Neuankömmline in Gra Wolf traen Grün. Und ich habe 
jeden Moment als Neue ehasst. Nicht dass der Aufstie u Gelb 
iel erbessert hätte. Es bedeutete eientlich nur, dass ich keine 
Grüne mehr ar, aber auch noch nicht u den Blauen ehörte. 
Was auch bedeutete, dass ich allein essen musste. Hätte Braton 
mich nicht reelmäßi an seinen Tisch eineladen, eiß ich 
nicht, ie ich diese Zeit überstanden hätte.

Aber das ist orbei. Nachdem ich mir den Arsch auferissen 
habe, um endlich u den Blauen aufusteien, enieße ich die 
Mahleiten jett mit meinen Freunden und srine in jede Zeit 
der Veranenheit, die Arthur mir oribt.

Zuerst kam mir die Vorstellun on Zeitreisen natürlich ie 
die rößte Verarsche or. Doch dann habe ich meinen ersten 
Srun nach Versailles im Jahr 1745 emacht und urde eines 
Besseren belehrt.
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Ich iehe das Akademie-Seatshirt über den Kof und atme 
ie ehofft einen Hauch on Bratons armem, üriem 
Duft ein. Nachdem ich kur das Gesicht im Ärmel erraben 
und noch mal tief eineatmet habe, schnae ich mir eine alte 
Joinhose, urre sie in der Taille usammen und ill mich 
erade auf die Suche nach meinen Schuhen machen, als ich in 
der hintersten Ecke des Schranks ein Paar staubie Stiefel ent-
decke und die scharfen Kanten einer Erinnerun durch meine 
Gedanken schneiden.

Das lette Mal, als ich diese Stiefel esehen habe, meinte ich 
scherhaft, dass ich sie aniehen sollte, eil sie offensichtlich u 
klein für Braton sind. Es sollte ein unbekümmerter Wit sein, 
doch seine Reaktion darauf ar so merkürdi, dass mir der 
Moment in Erinnerun eblieben ist.

Er ist blass eorden. Sein Blick leer und düster. Dann hat
er mir die Stiefel aus der Hand erissen und sie in die Ecke e-
schleudert, in der sie immer noch lieen.

Und als ich sie jett ieder sehe … süre ich dasselbe Pri-
ckeln im Nacken, dasselbe Ziehen im Maen, erinnere mich 
daran, as er eantortet hat, als ich ihn een seiner merk-
ürdien Reaktion ur Rede estellt habe.

Sie erinnern mich einfach an etwas, das vor langer Zeit passiert 
ist und über das ich lieber nicht nachdenke, hat er esat.

Wieso hebst du sie dann überhaupt auf ?, habe ich efrat.
Weil ich nicht vergessen darf.
Ein kures Drehen an seinem Sieelrin, ein deutliches Her-

ortreten seines Akents – all seine üblichen Aneichen on Ner-
osität.

Mit der Unterlie ischen den Zähnen starre ich die Stie-
fel an. Dann, nach einem erstohlenen Blick über die Schul-
ter, um sicheruehen, dass das Wasser immer noch läuft und 
Braton nirendo u sehen ist, schleiche ich mich or, ehe 
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neben den Schuhen in die Hocke und … stoße ein leises Seuf-
en aus.

Es sind einfach nur Stiefel. Geöhnliche Stiefel.
Hoch, aus edlem, scharem Leder, in einem Stil, der u 

einem Reiter assen ürde. Sie sind noch enauso staubi ie 
das lette Mal, als ich sie esehen habe, doch dieser nähere Blick 
eit, dass sie udem krustie, dunkle Flecken aufeisen.

Schlamm ielleicht
Oder etas … anderes
Ich acke die Stiefel am Schaft und hebe sie hoch, entschlos-

sen, dieser Sache ein für alle Mal auf den Grund u ehen, als 
ich in dem roßen dreiteilien Sieel einen Blick auf mich er-
hasche und nach Luft schnae.

Ich meine, jett mal im Ernst. Als ich mich so sehe, die er-
austen Haare, den erschmierten Eeliner on estern Abend
und die Art, ie meine Hände ittern, als ich Bratons Stiefel 
untersuche ie eine misstrauische Freundin, die das Hand ih-
res Partners knackt, um nach erbotenen Fotos oder Nachrich-
ten u scrollen, überkommt mich ein tiefes Gefühl der Scham, 
dass ich so eit esunken bin.

Doch so lächerlich ich mir auch orkomme, ich kann nicht 
aufhören. Denn eins eiß ich mit Sicherheit: Es ibt einen 
Grund, ieso Braton so etrem reaiert hat, als er mich mit 
den Stiefeln in der Hand esehen hat.

Aber was kann das für ein Grund sein?
Ich hebe die Stiefel höher, insiiere den Sann, die Zehen-

kae, ersuche, einen besseren Blick auf die Flecken u bekom-
men, als lötlich ohne jede Vorarnun das Licht u flackern 
beinnt und der Boden bebt.

Mir stockt der Atem. Doch beor die Panik überhandneh-
men kann, rufe ich mir in Erinnerun, dass es ermutlich ar 
nicht das ist, as ich denke.
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Es ist ut mölich, dass einfach erade jemand einen Srun 
macht, denn für Zeitreisen ird eine so roße Mene an Ener-
ie benötit, dass jedes Mal der Boden bebt und die Lichter 
flackern.

Doch als ich ersuche, mich u beeen, muss ich feststel-
len, dass meine Füße ie festeklebt und meine Knie steif sind 
und da eiß ich, dass es enauso schlimm ist, ie ich befürchtet 
habe.

Mein Her erät aus dem Takt, fühlt sich an, als ürde es in 
einer Faust usammenequetscht, als mir klar ird, as leich 
assieren ird – und dass es kaum einen schlechteren Zeitunkt 
dafür ibt.

Ich kann hören, ie Braton das Wasser in der Dusche ab-
dreht. Gleich ird er mich erstarrt in seinem Schrank orfin-
den, mit seinen alten Stiefeln in der Hand und …

Ich bekomme nicht mehr die Chance, diesen Gedanken u 
Ende u brinen, beor die Stiefel sich aufheien, die Wände 
sich auflösen und der Boden unter mir ebricht.
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I .
Stüre durch Zeit und Raum – ein bodenloser Abrund – 

und es ibt keine Mölichkeit, meinen Stur u bremsen.
Mein Maen ölbt sich in meinen Brustkorb, ein unehör-

ter Schrei bleibt eit oben in meiner Kehle stecken und ich 
schließe fest die Auen, ersuche, alles ausublenden. Doch das 
hat noch nie funktioniert und auch jett ird es nichts brinen.

Eine Erinnerun uckt durch meinen Kof.
Ich habe gerade meine erste Fragmentierung erlebt und mein 

Dad findet mich weinend und zitternd im Wohnzimmer auf dem 
Boden, so verschreckt von dem, was passiert ist, dass ich mir tat-
sächlich in die Hose gemacht habe.

Nachdem er mir beim Umziehen geholfen hat, setzt er sich mit 
mir aufs Sofa und versucht, mir zu erklären, was mir da gerade 
Seltsames widerfahren ist.

Vermutlich wird es wieder passieren, versichert er mir, was ich 
jedoch alles andere als beruhigend finde. Aber hab keine Angst da-
vor. Mir passiert das auch manchmal. Trotzdem gibt es Regeln, an 
die du dich halten musst, wenn du dich in einer Fragmentierung 
befindest. Eine dieser Regeln lautet, ruhig zu blieben und auf die 
Auflösung zu warten. Die andere: Du musst mir versprechen, we-
der deiner Mutter noch sonst irgendjemandem zu erzählen, dass du 
durch die Zeit sehen kannst.
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Ich habe etan, as mein Dad erlant hat. Habe nieman-
dem ein Sterbensörtchen erraten. Doch leider eiß Killian 
Bescheid. Er hat ersrochen, mein Geheimnis u ahren, aber 
ich bin mir nicht sicher, ob er das tatsächlich tun ird.

Einen Auenblick säter erblasst die Erinnerun und ich 
realisiere, dass ich nicht mehr falle.

Vorsichti öffne ich die Auen. Die Sene or mir stürmt auf 
mich ein. Und as ich da sehe, raubt mir den Atem.

Ich starre in ein uraltes Geölbe, nur om Schein einer ein-
elnen Fackel erleuchtet. Es ist ein Ort oller Tod und Verfall, 
überall Gräber und mittendrin …

Ich schlucke scher, kämfe darum, meine Auen offen u 
halten, denn ich muss enau hinsehen, muss sicherehen …

Nein. Das ist nicht möglich. Absolut ausgeschlossen.
Und doch …
Da ist er. Mein Vater.
Mit seinem lockien braunen Haar und seinen Auen, die 

enauso rün sind ie meine, steht er or mir, sieht enauso aus 
ie an dem Ta, als er das Haus erlassen hat und nie ieder 
urückekommen ist.

Nichts hieron eribt Sinn, doch seit ich in Arthur Black-
stones Welt eorfen urde, kommen immer ieder lan er-
dränte Erinnerunen an meinen Vater an die Oberfläche – tief 
errabene Geister, die sich eiern, eressen u erden.

Seine eheimnisollen Lehren – all die Dine, die u der Zeit 
überhaut keinen Sinn ereben haben – sind lötlich rele ant, 
haben Einfluss auf das, as ir hier tun, die Rätsel, die ich für 
Arthur lösen soll.

Ich beue mich or, ersuche, einen besseren Blick u erha-
schen, als ie aus dem Nichts eine Hand nach mir reift und 
die Sene sich auflöst. Zitternd und immernd starre ich auf 
die Stelle, an der eben noch mein Vater stand.
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»Tasha«, erklint eine Stimme. »Geht’s dir ut«
Die Stiefel leiten aus meinen Finern, landen olternd auf 

dem Boden, als meine Auen sich on der Veranenheit lösen 
und sich ieder auf die Geenart richten, in der Braton ne-
ben mir steht, mit einem Handtuch um die Hüfte und einem 
unleserlichen Ausdruck im Gesicht.

»Ich …« Mein Blick huscht durch den Schrank. Ich habe 
keine Ahnun, as ich saen, escheie denn ie ich mich 
er klären soll.

Zum einen eiß Braton nichts on der Framentierun.
Zum anderen hat er mich jett schon um eiten Mal dabei 

erischt und diesmal muss ich ihn übereuender abimmeln 
als beim letten Mal.

Ich schlucke scher, sete ieder u einer Erklärun an, 
doch die Worte ollen nicht kommen.

Mit einer Hand an seinem Handtuch bückt Braton sich 
nach den Stiefeln und irft sie een die Rückand seines 
Schranks, o sie on einem Skateboard abrallen und auf ei-
nem Fahrradhelm landen.

Als er sich ieder mir uendet, ist das heftie Heben und 
Senken seiner Brust ebenso eni u übersehen ie die Schat-
ten der Trauer, die seinen Blick erdüstern. Und ieder einmal 
frae ich mich, as es mit diesen Stiefeln auf sich hat, dass sie 
so eine Reaktion in ihm auslösen.

Was erheimlicht er mir
Nur eins eiß ich mit Sicherheit: Was ich erade erlebt habe, 

ar nur um Teil eine Framentierun. Denn es ar auch teil-
eise Pschometrie – ein Beriff, den mein Dad benutt hat, 
um mir u erklären, ie man auf das Eneriefeld in Objekten 
ureifen kann.

Alles besteht aus Energie, aber darüber hinaus können Gegen-
stände auch Energie speichern, hat er esat. Und wenn du dich 
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konzentrierst, ganz genau hinhörst und an der Oberfläche vorbei-
siehst, kannst du diese darin verborgenen Nachrichten lesen.

In Versailles ist mir das um ersten Mal assiert und jett 
ieder. Aber ieso um alles in der Welt sollten Bratons alte 
Stiefel etas damit u tun haben, dass mein Dad in irendeiner 
uralten Grabkammer feststeckt

Abesehen on seinen eher esoterischen Interessen ar mein 
Dad ein iemlich eöhnlicher T. Ehemann, Vater, Buchhal-
ter, der samstas Donuts eholt und jeden Sonnta Golf e-
sielt hat.

Als ich Bratons Blick beene, eiß ich sofort, dass ich nie-
mals die Wahrheit erfahren erde, selbst enn ich auf Antor-
ten dräne.

Genauso ie ich mir lieber irendeine Lüe ausdenke, statt 
uueben, dass manchmal, enn ich am enisten damit rech-
 ne, die Zeit erstarrt, die Welt sich auflöst und ein Fenster auf-
eht, das mir einen Blick in die Veranenheit eährt.

Die Erkenntnis trifft mich ie ein Schla.
Die ane Zeit über hatte ich den falschen Eindruck.
Braton und ich sind nicht annähernd so ehrlich ueinan-

der, ie ich dachte.
Ich meine, wie gut kann ich ihn wirklich kennen, wenn ich ihn 

genau genommen noch nicht sehr lange kenne?
Alles ist so schnell assiert – meine Ankunft in Gra Wolf, 

unsere Entscheidun, usammen u sein. Und in letter Zeit, 
enn ich in den Stunden nach Mitternacht aufache, eil er 
sich in einem eiteren seiner Albträume hin und her irft, frae 
ich mich, ob ir uns diese Verbindun, diese Nähe, die ir 
aneblich beide süren, ielleicht noch nicht erdient haben.

Vielleicht haben ir uns u schnell in diese Sache estürt, 
etrieben on einer körerlichen Aniehunskraft, die u über-
ältiend ar, um sich daeen u ehren.



Ich schüttle den Kof, um diesen Gedanken losuerden, 
denn in diese Richtun ill ich nicht denken. Da ich es um 
ersten Mal ernst mit jemandem meine, mehr als eine Woche 
mit jemandem erbrinen ill, bin ich definiti keine Beie-
hunseertin.

Dennoch, als ich jett or Braton stehe, komme ich nicht 
umhin, mich u fraen, ob ir ielleicht nicht so besonders 
sind, ie ich dachte.

Vielleicht sind ir keinen Deut besser oder schlechter als alle 
anderen auf dieser Felsinsel.

Und nun, da ich uns allmählich klarer sehe, eiß ich tief in 
meinem Heren, dass ich recht habe.

Wir alle hier in Gra Wolf – inklusie Braton und definiti 
auch mir – , ir alle sind Lüner.
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5

M g  G, z g.
Gute Gründe.
Loische Gründe.
Wie das Versrechen, das ich meinem Dad eeben habe 

und das mich jett int, Braton eine erfundene Geschichte 
u erählen.

Das Problem ist nur, dass ich mich schrecklich dabei fühle, 
die eine Person anulüen, die mir hier irklich etas bedeutet. 
Doch Braton sieht mich immer noch an, artet auf eine Ant-
ort und ich muss schnell etas saen.

Ich räusere mich übertrieben, beor ich einfach das aus-
sreche, as mir als Erstes in den Sinn kommt. »Ich dachte, ich 
hätte … keine Ahnun, eine Sinne esehen oder so …« Ich 
schlucke scher, süre die Scham heiß in meine Wanen stei-
en. Lüen ist mir noch nie leicht efallen.

Ich hoffe, dass Braton sich damit ufriedenibt, die Lücken 
einfach selbst füllt. Doch er bleibt relos or mir stehen, Wasser 
troft on seinem Haar auf seine Schultern, rinnt dann lansam 
über seine Brust, folt den harten Linien seiner Muskeln.

Ich ine mich, den Blick abuenden, atme tief durch. 
Dann blase ich meine Backen auf und ersuche es erneut. 
»Ich … ich hab mir einfach das Erste eschnat, as ich e-
sehen habe, und …« Meine Stimme bricht, ich iehe die Schul-
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tern ein. Ich kann ihn nicht ansehen. Wir issen beide, dass ich 
lüe.

Braton sieht ischen mir und den Stiefeln hin und her. 
Und erade, als ich damit rechne, dass er mich ur Rede stellt, 
sat er: »Du sahst so anisch aus. Ich dachte, etas irklich 
Schlimmes äre assiert.« Seine Stimme ist ruhi, sein Blick 
fest.

Unillkürlich lee ich die Hände auf meinen Bauch, fahre 
mit den Finern nerös die Linien des Gra-Wolf-Loos nach. 
»Tja, ich ar noch nie ein Fan on achtbeinien Viechern.« 
Meine Stimme schnellt so eit in die Höhe, dass ich das Ge-
sicht eriehe. Das ist eins meiner erräterischen Zeichen und 
ich frae mich, ob Braton das inischen eiß. So ie mir 
aufefallen ist, dass er mit seinem Sieelrin sielt und dass sein 
Akent lötlich klint ie bei einem Charakter aus Oliver
Twist, enn er nerös ist oder etas erbirt.

»Und o ist sie jett«, frat er. »Die Sinne, die du esehen 
hast.« Fraend let er den Kof schief, doch ich resse nur die 
Lien usammen und hebe halbheri die Schultern.

Einen nerenaufreibenden Moment lan mustert mich 
Braton. Mir ird klar, dass ich übereuender sein muss, also 
deute ich ae ans andere Ende des Schranks, beobachte dann, 
ie er hinübereht und so tut, als ürde er sich dort enau 
umsehen.

Oder ielleicht sieht er sich tatsächlich um. Nicht einmal das 
kann ich noch mit Sicherheit saen. Ich ill einfach nur aus 
dieser Situation entkommen, einen Ause aus diesem lächer-
lichen Siel finden.

»Und ie roß ist deine Abneiun een achtbeinie Vie-
cher« Braton dreht sich ieder u mir, die Lien u einem 
Grinsen eroen, das seine Auen nicht erreicht. »Muss ich 
ausiehen Arthur bitten, mir ein anderes Zimmer u besoren 
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Weiter oben ielleicht Soll ich hier am besten alles nieder-
brennen«

Er kommt auf mich u, mit nackten Füßen überquert er den 
Webteich, die stürmischen Auen fest auf mich erichtet.

»Ähm, nein«, murmle ich. Mein Her rast so schnell, dass es 
laut in meinen Ohren dröhnt. »Halt einfach nur die Auen of-
fen, das reicht schon.«

Direkt or mir bleibt er stehen, so nah, dass ich die kleinen 
ioletten Srenkel in seinen Auen sehen kann und die eakte 
Stelle, an der sich seine Nase leicht krümmt. Der nach der Du-
sche frische Duft seiner Haut drint in meine Nase.

Mein Kinn bebt, meine Knie ittern, doch ich bin mir nicht 
sicher, ob es daran liet, dass nur noch ein lüschies eißes 
Handtuch uns trennt, oder daran, dass uns beiden klar ist, ie 
sehr ich mich in meinem eienen Lüennet erfanen habe.

Braton let einen Finer unter mein Kinn, resst seine Stirn 
an meine. »Solane es dir ut eht. Das ist alles, as mir irk-
lich ichti ist.«

Dann, beor ich etas eridern kann, dreht er sich um und 
sammelt die Klamotten usammen, die er heute traen ill.

Ich sehe u, ie er einen dunkelblauen Kaschmirulli über 
den Kof ieht und das kreisförmie Tattoo in seiner Armbeue 
unter dem Ärmel erschindet.

Als ich ihn darauf anesrochen habe, hat er das Tattoo als 
Fehler beeichnet. Wie bei den Stiefeln hat er schnell das Thema 
eechselt, ollte offensichtlich nicht darüber srechen. Und 
auch enn ich ihn nicht eiter edränt habe, ar da so iel an-
estaute Enerie sürbar, dass ich es mit all den anderen merk-
ürdien Dinen abeseichert habe.

Und je läner ich darüber nachdenke, desto deutlicher sehe 
ich, ie schnell sich diese merkürdien Dine u einem ro-
ßen Stael auftürmen.
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Wie viele Geheimnisse hat dieser Junge vor mir?
Er steit in dunkle Jeans und als er sich auf eine Ottomane 

fallen lässt, um sich Socken anuiehen, frae ich: »Dann fällt 
unser Ta am Strand ohl aus«

»Tut mir leid«, sat er und sein Blick irkt tatsächlich auf-
richti. »Aber ich mache es ieder ut, ersrochen. Du eißt, 
dass ich dir nicht mehr erraten darf.«

»Natürlich«, eridere ich und auch enn das Wort eine e-
isse Schärfe hat, eiß ich, ie es läuft. Braton ist schon län-
er hier als ich, as bedeutet, dass er kein Schüler mehr ist, aber 
auch noch kein Lehrer. Im Prini eht er einfach überallhin, 
o Arthur ihn braucht und manchmal sind diese Orte eben 
eheim.

Mein Blick andert urück u den Stiefeln.
Was zur Hölle war das für eine Vision?
Ich meine, wie ist es möglich, dass eine Verbindung zwischen 

diesen schwarzen Lederstiefeln und meinem Dad besteht, wenn er 
doch aus meinem Leben verschwunden ist, bevor ich Braxton über-
haupt kennengelernt habe?

»Was ist mir dir« Der Klan on Bratons Stimme holt mich 
aus meinen Gedanken. »Du kannst trotdem an den Strand e-
hen. Jao hilft dir bestimmt ern dabei, surfen u lernen.«

Ich sehe u, ie er die Schnürsenkel seiner Sneaker bindet, 
beor er sich auf die Suche nach einem Gürtel macht. Jao ist 
suer und in den letten Wochen u einem uten Freund e-
orden. Das lette Mal ar ich mit Olier und Finn in der Gra 
Wolf Coe. Diesmal hatte ich ehofft, die riesie Halle – eine 
unbereifliche Verbindun aus Hihtech und Natur oll ei-
ßem Sand und türkisem Wasser samt richtien Wellen – mit 
meinem Freund u besuchen. Doch da dieser Plan nun elatt 
ist, muss ich mir ohl überleen, ie ich den Ta allein er-
brine.
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Einen Besuch in der Bibliothek ird das nicht beinhalten, so 
iel ist sicher. Nachdem ich mit der Sonne – einem der fehlen-
den Teile des Mechanismus on Antikthera, den Arthur ie-
derherstellen ill – aus Versailles urückekehrt bin, nur um 
herausufinden, dass ich bald auf der Suche nach dem Mond in 
die italienische Renaissance reisen erde, habe ich die letten 
drei Wochen mit der Recherche erbracht. Und mein Gehirn 
braucht irklich mal eine Pause on all dem Ausendilernen 
und der Faktensuche, u der ich mich ine.

»Vielleicht schaue ich kur im Wellnessbereich orbei. Und 
danach bei den Ställen«, sae ich, obohl ich an keinem on 
beidem irklich interessiert bin.

Ich ill mich erade auf die Suche nach meinen Schuhen 
machen, als Braton seinen Talisman aus einer Schublade holt. 
Während ich usehe, ie er den kleinen oldenen Komass in
seine Tasche steckt, schrillen in meinem Kof lötlich Alarm-
locken los.

»Musst du …« Die Frae bleibt auf meiner Zune kleben. 
»Musst du heute … srinen«, frae ich.

Seit Son erschunden ist, erfüllt mich der Gedanke an 
einen Srun durch die Zeit mit Panik. Natürlich eiß ich, 
dass Zeitreisen mit jeder Mene Gefahren einherehen, und in 
der Veranenheit festustecken ist nur eine daon. Mir selbst 
äre das schon ei Mal beinahe assiert, doch um Glück 
habe ich es beide Male sicher urückeschafft. Offensichtlich 
hatte Son nicht so iel Glück.

Braton uckt mit den Schultern und reibt sich über den 
Hinterkof. »Bei Arthur eiß man das nie. Ich ehe lieber auf 
Nummer sicher.«

Meine Lien sind fest usammeneresst und obohl ich 
ersuche, mich elassen u eben, ist Braton sofort an meiner 
Seite.
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»He, as ist los« Er schlint einen Arm um meine Taille 
und ieht mich an sich. »Geht es um Son«

Ich lehne meine Stirn an seine Brust, bin dankbar für seine 
Unterstütun, komme mir aber leicheiti lächerlich or, eil 
ich sie so sehr brauche. Srinen ist nun mal das, as ir hier 
tun, und ich kann nicht jedes Mal eine Panikattacke bekom-
men, enn er durch die Zeit reist. Trotdem eridere ich: »Es 
ist, als äre es allen eal.« Ich lee den Kof in den Nacken, um 
ihm in die Auen sehen u können. »Oder umindest ersucht 
niemand, sie u finden.«

»Das eißt du nicht.« Mit einer Hand streicht Braton über 
mein Haar. »Wir issen nur, as Arthur uns issen lässt, und 
es ist ihm ichti, uns nicht u sehr u beunruhien.«

»Aber findest du nicht, dass das Scheien iel schlimmer 
ist« Ich suche nach einem Hineis in seinem Blick, ob er irk-
lich laubt, as er erade esat hat. »Ich meine, eben macht 
man noch Pläne mit jemandem und im nächsten Moment ist 
derjenie erschunden und man hört und sieht nie ieder as 
on ihm. Was, enn das mit dir assiert« Ich reiße die Au-
 en auf. »Ich kann mir nicht mal orstellen, as ich dann tun 
ürde.«

»Mir ird das aber nicht assieren«, sat Braton. »Es ibt 
keinen Grund ur Sore.«

Ich atme tief durch, hoffe, dass er recht hat, ährend ich 
mich damit u beruhien ersuche, dass Arthur Braton nie-
mals aufeben ürde. Er ist schon u lane hier, ist u ichti. 
Selbst enn das Schlimmste assiert, ürde er jemanden auf 
die Suche nach ihm schicken.

Wie Jao mir an meinem ersten Ta hier esat hat: In Gra 
Wolf darf man nie seinen eienen Wert aus den Auen erlie-
ren. Je mehr sie in dich investieren, desto weniger wollen sie dich 
verlieren, hat er esat.
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Tja, und Arthur hat nicht nur eine ane Mene in Braton 
inestiert, sondern sieht auch mich als eine seiner ertollsten 
Schülerinnen. Primär eil er denkt, dass ich die Einie hier 
bin, die finden kann, as er sucht. Was bedeutet, dass soohl 
Braton als auch ich in Sicherheit sind.

Aber as ist mit den anderen – dem Rest meiner Freunde
Sind sie in Arthurs Auen irklich so leicht u erseten
Ich brauche drinend einen Themenechsel, deseen frae 

ich: »Meinst du, es ist u früh, um noch mal u ersuchen, mit 
Mason u srechen«

Bratons Miene ird eicher, doch das Zucken an seinem 
Kinn enteht mir nicht. »Es ist nie u früh, um mit einem 
Freund Frieden u schließen«, sat er. »Ob Mason allerdins 
irendas daon issen ill …« Er hebt die Schultern, lässt 
den unfertien Sat in der Luft ischen uns hänen. »Gib ihm
Zeit. Er ird sich beruhien.«

»Ich hoffe, du hast recht.« Ich seufe.
»Und jett …« Braton drückt mir einen Kuss auf den Schei-

tel. »… muss ich mich ferti machen. Darf ich dich ur Tür 
brinen«

Das ist das Äquialent u einem Also, ich sollte dann mal … 
am Telefon. Aber ich nehme es ihm nicht übel. »Alles ut«, sae 
ich. »Ich finde den We.«

Braton erschindet urück ins Bad und ich ehe ins 
Schlafimmer, o ich meine Schuhe am Fuß des Betts finde.

Nachdem ich sie aneoen habe, ill ich erade das Zim-
mer erlassen, als mir ein kleiner Stael lederebundener Bücher 
auf dem Tisch neben der Tür ins Aue fällt – dem Anschein nach 
alles Erstausaben.

Ich betrachte das Coer des obersten Buchs, Jane Eyre. Ver-
sonnen lächle ich, nehme dieses Buch als eiteren Beeis dafür, 
as für ein traditioneller Romantiker Braton ist.
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Mit einem Finer streiche ich über den Buchdeckel, klae 
ihn dann auf und stelle fest, dass Charlotte Brontë selbst es si-
niert hat, mitsamt ersönlicher Nachricht an Braton.

Für Braxton,
dein Will sol dein Schicksa bestimmen.
C. B.

Meine Sicht erschimmt.
Meine Hand ittert.
Beor ich eiß, ie mir eschieht, rutscht mir das Buch aus 

den Finern, doch ich kann es erade noch auffanen und auf 
den Stael urückleen.

Dann stürme ich aus der Tür, anetrieben on der Erinne-
run an ein anderes lederebundenes Buch, das ich einmal e-
sehen habe. Die Erinnerun ist so lebhaft – unfassbar, dass ich 
bis eben nicht daran edacht habe.

Diese Mauern beherberen so iele Geheimnisse und es ist 
höchste Zeit, dass ich ein aar Antorten auf meine lane Liste 
on Fraen bekomme.

Gan oben mit dabei: Was zur Hölle geht hier wirklich vor 
sich und wie genau hängt das mit meinem Dad zusammen?
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6

Agg v   Kp, als ich um 
die Ecke biee, die in meinen Korridor führt. Obohl niemand 
außer mir hier ist und ich ersucht bin, losurennen, tue ich es 
nicht. In Gra Wolf rennt man nicht durch die Gäne und in 
diesem Moment kann ich es mir nicht erlauben, unerünschte 
Aufmerksamkeit u erreen.

Schon seit meinem ersten Ta hier habe ich das unheimliche 
Gefühl, beobachtet u erden. Und auch enn bisher niemand 
bereit ar, meine Vermutun u bestätien, hat sie auch noch 
niemand abestritten.

Als ich meine Tür erreiche, sehe ich erstaunt, ie Frea aus 
Sons Zimmer kommt. Sonnta ist für eöhnlich der einie 
Ta der Woche, an dem das Putersonal freihat.

»Ist sie ieder da«, frae ich, eil mir keine andere Erklä-
run für Freas Anesenheit einfällt.

Frea dreht sich so schnell um, dass sich ein aar kuferrote 
Locken aus ihrem Dutt lösen. Ihre leuchtend rünen Auen fi-
ieren mich sofort. »Wie bitte«, frat sie mit diesem Akent, 
den ich nicht irklich uordnen kann.

»Son«, sae ich. »Ist sie ieder da«
Ihr Blick erdüstert sich, als sie bereift. Einen Moment sä-

ter schüttelt sie den Kof. »Ich urde eschickt, um das Zim-
mer ausuräumen und frisch herurichten«, erklärt sie, ist sich 
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der ollen Wucht ihrer Worte offenbar nicht beusst. Dass sie 
mich ie ein Schla in die Maenrube treffen und ich mir in 
den Hintern treten könnte, eil mir diese Idee erst so sät e-
kommen ist.

Ich hätte früher nachsehen sollen, aber ich war so in meine Re-
cherche vertieft …

»Und ihre Sachen«, frae ich in der Hoffnun, dass es noch 
nicht u sät ist, obohl ich enau das ermute. »Was hast du 
mit ihren ersönlichen Sachen emacht«

Frea sieht mich erirrt an. »Persönliche Sachen Ich laube 
nicht, dass sie elche hatte.« Ihre Auen erden schmal und 
mir ird klar, dass sie recht hat. All die schicken Klamotten, der 
Schmuck, die Kunsterke – das ist alles nur eliehen, bis ir … 
nicht mehr hier sind.

Ich ersuche, mir orustellen, ie das Zimmer jett aus-
sieht. Die Wände, die früher on handerlesenen modernen 
Gemälden eiert urden, sind jett ohl leer. Ebenso die Re-
ale. Das Zimmer, das bis or Kurem noch Sons indiiduel-
len Charakter ideresieelt hat, sieht jett ieder so aus ie 
mein eienes Zimmer bei meiner Ankunft. Sauber. Unberührt. 
Unlaublich luuriös. Und so anonm ie jede Suite in einem 
Fünf-Sterne-Hotel.

Wie eine eiße Leinand, die darauf artet, dass der nächste 
Beohner sich darauf ereit.

Doch ie bei jeder Leinand ist nur eine neue Schicht 
Grundierun nöti, um alles ausulöschen, as daor eistiert 
hat.

Aber was ist mit diesem ledergebundenen Buch, das ich gesehen 
habe? Wohin ist das verschwunden?

Erst als Frea mich mit einem Räusern aus meinen Gedan-
ken reißt, bemerke ich ihren uneduldien Blick und ie fest 
ihre Finer den Putaen umklammern. Offensichtlich hat sie 
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